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Antoine Tamestit, 1979 in Paris geboren, arbeitet schon lange
intensiv mit dem in Den Haag geborenen Masato Suzuki zusammen.
(Foto: Petra Coddington)

Wer weiß, wie gut dieses kleine Kammerkonzert besucht gewesen
wäre, hätte es nicht die große Geheimniskrämerei im Vorfeld
gegeben. So gut wie nichts gab das Konzerthaus Dortmund über
diesen Abend der Reihe „Musik für Freaks“ bekannt: nicht die
Interpreten,  nicht  die  Werkfolge,  nicht  einmal  das
musikalische  Genre.

Ob Intendant Raphael von Hoensbroech mit diesem „Joker“-Format
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tatsächlich das Vertrauen der Besucher testen will, das er an
diesem Abend wiederholt lobte, oder ob die Marketingabteilung
auf  die  menschliche  Neugier  als  verkaufsfördernden  Faktor
setzt, sei dahingestellt.

Konzerthausintendant Raphael
von  Hoensbroech  (rechts)
lüftet  das  „Geheimnis“  um
die  Interpreten  und  das
Programm.  (Foto:  Petra
Coddington)

Auf  Unwägbarkeiten  mussten  Veranstalter  und  Publikum  sich
immerhin einlassen. Wie sich zeigte, war auf beiden Seiten Mut
vorhanden. Rund 700 Menschen kauften dem Konzerthaus Dortmund
die Katze im Sack ab, wie immer in dieser Konzertreihe bei
freier Platzwahl und zum Einheitspreis von 20 Euro.

Der  Inhalt  des  werbeträchtig  aufgeblasenen  Überraschungseis
entpuppte  sich  als  klein,  aber  fein:  Der  dem  Dortmunder
Publikum bestens bekannte Bratschist Antoine Tamestit und der
japanische Cembalist Masato Suzuki spielten Werke von Johann
Sebastian  Bach.  Die  Künstler  gestalteten  einen  ruhigen,
kontemplativen Konzertabend, der zu dem vorausgehenden Rummel
wohltuend quer stand.

Drei Sonaten für Viola da Gamba hatten die Künstler im Gepäck,
durchbrochen  von  der  Französischen  Suite  Nr.  5  G-Dur  für
Clavecin und der eigentlich für Violoncello Solo komponierten

https://www.revierpassagen.de/102566/ueberraschungsei-das-konzerthaus-dortmund-verkauft-einen-geheim-gehaltenen-kammermusikabend-als-joker/20191030_1020/petra-coddington-fotografenmeisterin-23


Suite Nr. 2 d-Moll. Wie unerschöpflich reich Bachs Komponieren
war, rückten Tamestit und Suzuki mit großer Musizierlust in
den Vordergrund. Obschon die drei Gambensonaten alle um 1720
entstanden,  unterscheiden  sie  sich  deutlich  im  Charakter.
Welten liegen zwischen der mit Fugenkunst gespickten Sonate G-
Dur Nr. 1 BWV 1027 und der Sonate Nr. 3 g-Moll BWV 1029, in
der die Instrumente ganz ähnlich miteinander wetteifern wie im
3. Brandenburgischen Konzert.

Das  Bach-Programm,  das
Tamestit  und  Suzuki  in
Dortmund spielten, haben sie
im August 2019 bei Harmonia
Mundi  aufgenommen  (Foto:
Petra  Coddington)

Tamestit und Suzuki harmonieren als Duo nachgerade perfekt.
Ihr  intensiver  musikalischer  Dialog  funktioniert  oft  ohne
Blickkontakt,  sprüht  aber  besonders  helle  Funken,  wenn  er
gelegentlich doch zustande kommt. Tamestit weiß den edlen Ton
seiner Stradivari-Viola immer stärker zu entfalten, kann sich
klanglich aber auch dezent zurücknehmen, um das Cembalo in den
Vordergrund  treten  zu  lassen.  Das  ist  ein  Geschenk,  denn
Masato Suzuki, als Bach-Interpret von den Niederlanden bis
nach Japan enorm renommiert, spielt auf seinem zweimanualigen,
mit Chinoiserien verzierten Cembalo mit höchster Finger- und
Kunstfertigkeit.  Da  funkeln  die  Praller  und  Triller,  da
fliegen  die  Sechzehntelketten  dahin,  da  malen  Auszierungen
zärtliche Schnörkel in den Raum.
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Vom tänzerischen Impuls der Musik lassen Tamestit und Suzuki
sich immer aufs Neue befeuern. Aber in den langsamen Sätzen,
den Sarabanden und Adagios, regieren Ernst und Tiefe: eine
Beschaulichkeit, die man einst Muße nannte.

Auch solo können die beiden Musiker vollkommen überzeugen. Die
Französische  Suite  Nr.  5  gestaltet  Masato  Suzuki  mit  der
spielerischen  Freiheit  des  technisch  und  intellektuell
überlegenen Interpreten. Tamestit lässt nach der Pause keinen
Zweifel,  wie  sehr  ihm  daran  gelegen  war,  die  für  Cello
geschriebene  Solosonate  Nr.  2  d-Moll  auf  der  Bratsche  zu
interpretieren. Unter dem Strich seines Barockbogens entfaltet
sich  der  Klang  seines  Instruments  immer  voller  und
vielfältiger. Eine Überraschung ist das nicht. Ein Genuss fürs
Ohr aber unbedingt.

(Informationen  zur  Konzertreihe  „Musik  für  Freaks“:
https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/25
5/)

https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/255/
https://www.konzerthaus-dortmund.de/de/programm/abonnements/255/

